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In bai? 

Deutſchland. Berlin (Hofnachrichten; Miniſterrath; d. Zoll⸗Kon⸗ 
ferenzen; glanzende Einnahmen d. Niederſchleſ. Eiſenbahn; Forderungen 
höheren Lohns); Marienwerder Unglücksfall). 

Oeſterreich. Wien (Verurtheilung d. Gräfin Teleky; eigenthüml 
Dampfſchiffs⸗Art). 

Enz ta u ad Lenden (Julerpellatien Weg. Sperrung d. Donau⸗Mün⸗ 
dungen; Wartelfarbe d. Lend. Ztgen.; Times üb. d. Ruſſ. Manifeſt) 

Nußland und Polen. Petersburg (Kais. Ruſſ. Manifeſt); Kaliſch 
(Manöver; d. Pruth⸗Uebergang; Schwierigkeit eines Bombardements von 


Sebaſtopol). 
iſchtes. 
— Bofen; Aus d. Gneſenſchen 


Muſterung Polniſcher Zeitungen. 
Gemälde-Ausſtellung. 

Litteratur (ein Kleinſtadter in Egypten, v. B. Goltz). 
Handels bericht. 

Redaktions⸗Correſpondenz. 

Feuilleton. Der Spekulant (Fortſ.). 


Berlin, den 6. Juli. Se. Majeſtät der König haben Allergnä⸗ 
digſt geruht; den Kreisgerichts-Direktor Deuhard in Altenkirchen 
als Direktor an das Kreisgericht in Stralſund zu verſetzen. 


Der Baumeister Röder zu Liebenwerda int zum Königl. Waſſer⸗ 
baumeiſter ernannt worden. 

Der bisherige Büreau-Vorſteher der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen 
Eiſenbahn, Wegner, iſt zum Koͤnigl. Eiſenbahn-Büreau-Vorſteher 


ernannt worden. ä 


Potsdam, den 5. Juli. Ihre K. Hoheiten der Großher— 
zog und die Großherzogin von Oldenburg ſind nach St. Pe⸗ 
tersburg abgereiſt. 1 


Abgereiſt: Der General-Intendaut der Königlichen Schau— 
ſpiele, Kammerherr von Hülſen, nach Oſtpreußen. 


— — 


Telegraphiſche Korreſponden: des Berl, Büreaus. 

Bien, den 2. Juli, Nachmittags. Wir haben heute Nach. 
richten aus Conſtantinopel vom 23. Juni, die durchaus nichts von 
Bedeutung melden. 


Deutſchland. h 
( Berlin, den 4. Juli. Die Oldenburger Herrſchaſten ha⸗ 
ben uns bereits wieder verlaſſen. Heute Morgen find dieſelben mit- 
telſt Extrazuges nach Stettin abgereiſt, und werden bafelbft au Bord 
eines ſchon mehrere Tage bereit liegenden Ruſſiſchen Dampfſchiffes ge⸗ 
hen, welches die hohen Reiſenden nach St. Petersburg führen foll. 


Nach den aus London hier eingegangenen Nachrichten wird dort 


i ſenhei er Frau Prinzeſſin von Preußen 
die Anweſenheit des Prinzen und der Frau 9 inzeſſin von 5 

durch die glänzendſten Hoffeſte gefeiert. Die Königin Victoria 2 
als auch deren Gemabl, Prinz Albert, bieten Alles auf, um den hohen 


j enehm als möglich zu machen und ſie 
bg apa 1 feffen. 2 N die n Mitglieder 
köni Eugliſchen Hof zu verlaſſen 

3 bmg ngen 0 keinen Anfſchluß. 


über S Friedrich Wilhelm befindet ſich im Bade Ems ſehr 


man e Sent nach Potsdam zurückzugehen und ſeinen Dienſt als 


Compagnie⸗Chef wieder anzutreten, ſondern vorerſt noch eine Reiſe zu 
machen. Möglich iſt es, daß der Prinz den Prinzen Georg, Sohn des 
Prinzen Friedrich von Preußen, auf ſeiner Reiſe nach Italien begleitet. 

Die geſtrige Sitzung des Staatsminiſteriums iſt, wie ich höre, 
von keinem Reſultate begleitet geweſen, und es dürfte wohl noch einige 
Zeit daruͤber hingehen, bevor man ſich im Schooße des Miniſteriums 
über die betreffenden Kandidaten geeinigt hat. Zunächſt iſt, wie ich 


gedenken, dar- Juni d. J. die gerichtsherrliche Veftätigung mit dem Beifügen, daß 


em Vernehmen nach beabſichtigt Se. K. H. nicht nach been⸗ 


ſchon früher bemerkt, der Staatsregierung darum zu thun, dem aus⸗ 
geſchiedenen Vice-Praͤſidenten von Metternich in Potsdam einen 
Nachfolger zu geben. — Herr von Manteuffel ging heut Mittag 
ebenfalls wieder nach Sansſouei, um Sr. Majeſtät dem König Vor⸗ 
trag zu balten. Nach dem Schluß deſſelben wurde derſelbe zur Kö- 
niglichen Tafel gezogen. 

Ueber die Eröffnung der 3 oll-Conferenzen ſteht augenblick— 
lich noch nichts feſt, da die Regierungs⸗ Bevollmächtigten in ihrer gan⸗ 
zen Zahl noch nicht eingetroffen ſind. Es läßt ſich aber wohl erwar⸗ 
ten, daß die Verhandlungen noch in dieſen Tagen beginnen werden. 

Sicherem Vernehmen nach will das General⸗Poſtamt eine An⸗ 
zahl überflüſſiger Poſtlinien einziehen laſſen. Es dürften daher bald 
nicht mehr auf den verſchiedenen Eiſenbahnſtationen bei der Aukunft 
eines jeden Zuges Poſten zur Beförderung der Reiſenden bereit ſtehen. 

Die Niederſchleſiſch⸗Märkiſche Eiſenbahn macht, ſeitdem 
fie in Beſitz des Staats übergegangen iſt, glänzende Geſchäfte. Beim 
letzten Kaſſenabſchluß hat ſich ein Reingewinn von 150,000 Thalern 
ergeben. 

; Die Klagen, über den Schaden, welchen das Hochwaſſer der Elbe, 
Oder, Weichſel ze. aurichtet, mehren ſich und allerhand Beſorgniſſe 
werden ſchon laut. Sollte das Ergebniß der diesjährigen Ernte nicht 
dazu beitragen, daß die Preiſe der unentbehrlichſten Lebensmittel fallen, 
fo dürfte die Noth groß werden. Schon jetzt jammern hier die Arbei⸗ 
ter darüber, daß ihr Verdienſt nicht mehr zum Lebensunterhalt aus⸗ 
reiche und gehen Fabrikherren und Meifter um Erhöhung ihres Wo⸗ 
henlchnes an. — Dieſe haben bis jetzt noch nicht darin gewilligt, 
weil auch ſie von der Theurung leiden 

Ihre Majeſtäten der König und der König von Baiern trafen 
um 91 Uhr mittelſt Ertrazugs hier ein. Se. Majeſtät begrüßte die 
Allerhöchſten Gaſte auf dem Anhaltiſchen Bahnhofe, wo Se. Majeftät 
zuvor Vorträge der Miniſter entgegen genommen hatte. Der offizielle 
Empfang fand auf dem Potsdamer A de E 

Marienwerder, den 29. Juni. Heute verunglückte die Nach- 
mittags von Czerwinsk hierher kommende Poſt auf dem Wege zwiſchen 
jener Station und Kleinkrug. Ein in heftigen Strömen gießender Re— 
gen, mit Hagel gemiſcht, peitſchte nämlich dermaßen aufPoſtillon und 
Pferde ein, daß erſterer ſich vergebens bemühte, die Augen aufzuhalten 
und letztere ſcheu wurden, in den hier faſt 7 Fuß tiefen Chauſſeegraben 
liefen und den Wagen umwarſen. Die drei in demſelben ſich befin⸗ 
denden Paſſagiere, wie der Kondukteur ſind glücklich davon gekommen, 


während der Poſtillon ſtark, wenn auch nicht lebensgefährlich, vers 


letzt it. eee 
Oeſterreich. 
Wien, den 1. pe gelber Kriegsgericht bat: 


Blanca Gräfin Teleky de Jahre a es; 
Clara Löwei, Erzieherin, und Eliſabecba Erbe dia, 
Stubenmädchen bei der Gräfin Blanca Teleky, wegen des Verbrechens 
des Hochverraths, und zwar: die Gräfin Blanca Teleky zu 10jäh⸗ 
rigem und Clara Löwei zu 5jährigem Feſtungsarreſte verurtheilt, der 
Eliſabetha Erdelyi recte Bernvallner aber den 13monatlichen Unter 
ſuchungsarreſt zur Strafe angerechnet. Dieſes Urtheil erhielt am 19. 


der Gräfin Blanca Teleky von Szek und der Clara Löwei die Unter⸗ 
ſuchungshaft in die zuerkaunte Strafzeit eingerechnet werde. Das Ur⸗ 


theil macht den drei verurtheilten Perſonen zum Vorwurf, fie ſeien als 
Mitverbiindete, in der auf gewaltſame Trennung und Unabhängigkeit 
Ungarns von der Oeſterreichiſchen Krone grrichteten Abſicht, eine neue 
Revolution im Lande anzuſpinnen und zu fördern, unabläßlich beſtrebt 


geweſen und hätten zu dieſem Ende in folgenden Richtungen hin an- 


ge bahnt und geebnet: f 

1) Mädchen in revolutionären Grundſätzen heranzu⸗ 
bilden, um als einſtige Mütter u. gleiche Prinzipien zu 
verpflanzen, 2) Bücher, Schriften und bildliche Darſtellungen auf⸗ 


reizenden Jußaltes unter das Volk zu verbreiten, 3) Nachrichten über 
die ung des Volkes, regierungsfeindliche Gerüchte und Erzäh⸗ 
lungen zu ſammeln, ſelbe in Umlauf zu bringen und der Emma de 
Gerando (Schweſter der Gräfin) zum Gebrauche nach Paris zuzuſen⸗ 
den, und 4) Biographien hervo der Revolutionsmänner Ungarns 
beizuſchaffen und ſolche einer gro Qyjauımeunellung von Les 
bensfchilberumgen der Revolatlonshelden aller Länder der jüngſten 
Vergangenheit, welche in Paris zur Drucklegung vorbereitet würde, 
anzureihen. Hierbei hat Blanka Gräfin Telekh Leute für die Revolu⸗ 
tion förmlich zu werben geſucht, unter Mitwiſſenſchaft der Clara Löwei 
und Eliſabetha Bernvallner ſich noch 5) an der Herausgabe mehrerer 
revolutionärer Druckwerke nicht nur mit namhaften Summen Geldes 
betheiligt, ſondern auch ſelbſtverfaßte Aufſätze zu ſolchen Werken ge⸗ 
liefert; wiſſentlich 6) flüchtigen und obrigkeitlich verfolgten, als Emiſ⸗ 
ſäre der Umſturzvartei ſehr verdächtigen Perſonen Unterftügung gegeben 
und ſie vor Verhaftung geſchützt, endlich 7) einen Verein zur Beiſchaf⸗ 
fung, Ueberſetzung in die Landesſprachen und Verbreitung von Bů⸗ 
chern politiſch verderblichen Inhaltes in wohlfeilen Ausgaben gegrün⸗ 
det, Clara Löwei als Mitglied hierzu Theilnehmer geworben zu haben. 
Eliſabetha Bernvallner iſt demſelben beigetreten. Ueberdies wurde 
die Gräfin Blanka Teleky im Beſitze Ungariſcher ungeſetzlicher Geld⸗ 
zeichen von 770 Fl. und Eliſabetha Erdelyi per 5 Fl. betreten. 

In Trieſt iſt ein Dampfſchiff ganz eigenthümlicher Art ange⸗ 
kommen. Daſſelbe hat die Groͤße und Geſtalt eines gewohnlichen 
größern Schiffsbootes und beſitzt eine Maſchine von vier Pferdekraft, 
die von dem Eigenthümer des Bootes, dem K. K. Marinehauptmann, 
v. Hruſzka, ſelbſt auf feiner eigenen kleinen Werkſtätte verfertigt wor⸗ 
den iſt. Mit dieſem kleinen Fahrzeug, das für 48 Stunden Kohlen 
aufnehmen kann, kam der Eigenthümer, von nur zwei Matroſen be⸗ 
gleitet, in 10 Stunden von Venedig in Trieſt an. Es legt bei ruhi⸗ 
ger See 8 Meilen in der Stunde zurück, iſt auch mit Segeln und 
Rudern verſehen, die im Falle einer Beſchädigung an der Maſchine 
aushelfen können. 2 

Großbritannien und Irland. 

London, den 2. Juli. Im Unterhauſe fragte Layard, ob 
die Regierung nähere Auskunft über die Verſperrung der Donan- 
münduntzen geben könne, von der die Preſſe und Privatnachrichten 
ſprächen und durch die 370 Schiffe im Fluſſe feſtgehalten fein ſollten. 
Ruſſell erwiderte, einer der Konſuln habe angezeigt, daß die Schif⸗ 
fahrt gehemmt ſei; aber nicht erwähnt, daß die Ruſſiſchen Behoͤrden 
etwas dazu gethan. 

Die Türkiſche Frage verzieht ſich nicht fo ganz, wie die Ro⸗ 
ſenfarbenen noch immer erwartet hatten. Die Ruſſen gehen über den 
Pruth, und wenn er auch nicht zum Rubikon wird, ſo bildet doch 
gewiß auf längere Zeit die Donau das Hanptfapitel der Tagespreſſe. 
Es wird nöthig werden, oft Auszüge aus hieſigen Blättern zu geben, 
und um die ewige Wiederholung zu vermeiden, ſtelle ich die ſämmtli⸗ 
chen hieſigen Zeitungen mit Angabe Ihrer Farbe noch einmal zuſam⸗ 
men. Junächſt alſo die „Times.“ Ihren Schwankungen ſind wir 
von Anfang an gefolgt; ihre antiruſſiſche Haltung wird täglich feſter 
„Morning Poſt,“ das Blatt der hohen Ariſtokratie, Moniteur 
aller Feſte, Geſellſchaften, Verlobungen u. ſ. w., iſt Advokat des Eng⸗ 
liſch⸗Franzöſiſchen Bündniſſes und ſteht mit Lord Palmerſton in Ver⸗ 
bindung. „Morning Chroniele“ iſt das Organ der Peeliten, alſo 
namentlich Gladſtones, St. Gerberts, Aberdeens, des Herzogs von 
Neweaſtle. „Globe“ iſt das Blatt der reinen Whigs, alſo nament⸗ 
lich Ruſſels. „Morning Herald“ und „Standard,“ in den 
Händen deſſelben Eigenthümers und eigentlich nur zwei Ausgaben 
deſſelben Blattes, vertreten die Partei des Grafen Derby, bis jetzt 
auch noch Herrn Disraeli. Indeſſen hat dieſer für zweckmäßig ge⸗ 
funden, ſich in dem Wochenblatt „Preß“ ein eigenes Organ zu ſchaf⸗ 
fen. Alle dieſe Blätter find anti⸗ruſſiſck. Der „Sun,“ ein radikales 
Abendblatt, iſt ohne Einfluß, und fait daſſelbe iſt von, Daily⸗News“ 


Der Spekulant. 


(Fortſetzung aus Nr. 152.) 


O, es iſt Dir bekannt, daß ich mehr weiß, als Maucher und Manche 
ſich wünſchen möchten, antwortete Herr Kaspar. Jeder hat fein Handwerk. 
Herr Michael jtreibt Bücher, Herr Wladyskaw ſabricirt ſchieſe Kutſchen, 
Herr Hippolyt bereitet ſauren Zucker und ich — fritiſire, ſammle Neuig⸗ 
leiten, ſpüre die Schwachen meiner Nachbaren und Nachpariunen auf und 
ſetze das alles in Umlauf, dem Einen zur Lehre, dem Andern zur War⸗ 
nung; der Einen, damit fie wiſſe, was man von ihe spricht: der Andern, 
damit der Tiegel nicht den Keſſel ſchimpfe, daß er ſchwarz ſei. 

Das heißt: Du erhebſt die Klatſcherei zum Ideal, ſprach Herr Augnſt 
lachend. 


Ich weiß ſehr wohl, daß man mich die Plaudertaſche nennt, 80 habe 


Sonſt 


— ker Worte und Handlungen ab ſich beſſer zu zeigen, 


es die Gemahlin des Präſidenten nicht, d 
Komplimente zu ſagen. 


eiliger Zei⸗ 
ch Madame K. nicht er: 
indem ſie ihn 


. augenblickli 
anfangen würde, von Herrn Ambroſius zu ſprechen, und feinen rölhlichen 


Schnurrbart und ſeine breiten Schultern zu rühmen. Kurz ich 
ſichern, daß in jedem Hauſe, in welchem ich bin, alle auffallenden Fehler 
ſowohl des Wirthes wie der Gäſte ruhig im Innerſten des Herzens blei⸗ 
ben, wie Fröſche im Sumpfe, wenn der Reiher am Ufer ſteht. Pelß das 
nicht nützlich ſein? fügte er blinzelnd hinzu. 


Auguſt fühlte, en die letzte Bemerkung fei und daß fie 
err Auguſt fühl i ffend die e Bemerkr e 6 j 
2 ihn Be 2 ſchlng daher die Augen nieder und ſchwieg eine 
Welle. Aber da er merkte, daß Herr Kabban, auf ihn blickte, fürchtete er, 
durchſchaut zu werden, hob den Kopf empor und ſagte lächelnd: 


Weißt Du, lieber . Du Dich ſo geſchickt und mit ſo hüb⸗ 
ſchen Farben gemalt h une r dal 1 Dein Handwerk aus einem ganz ans 

Geſichts an, daß ich ſeb ich mich au i rk geir 
dern Geſicht punkte anſehe und fühle, daß i 1 hauch darin ſtark geirrt 
habe, daß ich Dich für einen Menſchen hielt, der nur ſeiner Bosheit und 
1 Zunge zu willfahren DR. N 2 

iſt nicht ganz aufrichtig, mein Lieber, darum gebrauchſt Du 
auch jo erkünſelte Porst, verftzi Herr Kabyar blingelub. Aber Tafien 
2 das auf ſich beruhen, was Du über mich denkſt; und laß uns zur 
zurückkehren. Du liebſt Fräulein Klara? Nicht ſo? 
* Ich liebe ſie, antwortete er, indem er etwas bei dem Worte ſtotterte; 
n es war eine offenbare Lüge. . 
Und was noch mehr und veſſer it, Fräulein Klara liebt auch Dich? 
Ich glaube, erwiederte Herr Auguſt mit feiterer Stimme. 
— Wenn Du aber glaubſt, daß Du, wenn Du das Herzchen des Fräu⸗ 
sel gewonnen haſt, auch die Yatterie gewonnen haben, welche der Schlüſ⸗ 

zu der Feſtung iſt, fo irrſt Du Dich gewaltig, ſprach Herr Kaspar. 
15 Edeka wohl, daß da noch Vater und Mutter find, antwortete un: 

Das ſind wei g inge wie Hin 
. cee in fe ve Bü a gar (a 
ihr rer denn fie iſt häßlich, dem Leibe und der Seele nach, und das 
Portrait hat ſchöne Züge und den Ausdruck eines Engels; daraus wirſt 
Du abnehmen, wie viel Du zu thun haben wirſt, die Frau Chorazyna iſt 
eine ehrwürdige, gute, edle Frau, ein Engel in einem menſchlichen Kör⸗ 
per, ein 1 von Geduld und ein Ideal 3. Mutter. 

Lieber Kaspar! — ſprach Herr Auguſt. — Du wunderſt Dich, antwor⸗ 
tete der Erſtere, daß aus meinem Munde ſo unbedingte Lobeserhebungen 
kommen? ee, Dir ja geſagt, daß ich nur denen den Krieg anſage, 
die es verdienen. 3 

Und irrſt Du Dich nie? fügte Herr Auguſt ironiſch hinzu, als wenn 
er ihn an die von ihm gehegte Meinung erinnern wollte. 


Sehr ſelten, antwortete Herr Kaspar, mit dem rechten Auge fo ſtark 
blinzelnd, daß Herr Auguſt ſeine Augen zur Erde ſenken mußte; aber da 
er das Geſpräch fo ſchnell als möglich wieder zu dem früheren Gegen⸗ 
ſtande zurückführen wollte, fügte er hinzu: 


Was die Frau Chorazyna betrifft, jo Haft Du Dich nicht geirrt. Ich 
war nur kurze Zeit in ihrer Geſellſchaft, aber die Nähe und die Vertrau⸗ 
1 auf der Reiſe gaben mir Gelegenheit, ſie von Grund aus fennen 
zu lernen. 

Daraus erſiehſt Du nun, denn Du haft Verſtand, daß Du fie 
nichts Anderes auf Deine Seite ziehſt, als durch einen 9 
eines guten Herzens, edler Geſinnungen und guter Sitten; daß Du den 
Händen dieſer Mutter die Tochter nicht entreißen wirſt, wenn Du auch rei⸗ 
cher wärſt als Herr Marcell, wofern Du fie nicht überzeugſt, daß Du dies 
ſelbe über Alles liebſt, daß fie mit Keinem glücklicher fein wird, als mit 
Dir. Denn ich will Dich nur darauf aufmerkſam machen, daß dieſe zarte, 
fanfte, gute Frau furchtbar wird wie eine Löwin fogar gegen ihren Mann, 
wenn er um des Geldes willen das Glück ſeines Kindes opfern wollte. 

O ich danke Dir, lieber Bruder, fagte Herr Auguſt mit erheuchelter 
Wärme, daß Pu meine Hoffnung fo vergrößerſt. Denn ich glaube, daß 
ich die Frau Chorgzuna bereits für mich habe, und daB Nichts ihre gute 
Meinung, die ſie zur Zeit von mir hat, erſchüttern kann. 

Weißt Du aber auch, wem Du dafür zu Danke verpflichtet biſt? 
fragte Herr Kaspar. 8 

Ich glaube, vor Allem mir er Herr Auguſt. 

Dieſen zwei Wochen, mein Guter, ſprach der lahme Teufel, welche i 
bei Dir W habe, und * ann, die ich von Belegt Gn. 
zen und Charakter gewonnen babe. Wenn ich bei der früheren geblieben 
wäre, wenn ich mich nicht überzeugt hätte, daß mich Dein kaltes Aeußere 
getauſcht habe, ſe würden Du übel daran fein. Jetzt Haft Du an mir 
einen Bundesgenoſſen und ſei überzeugt, nicht einen ſolchen, den Du ver⸗ 
achten dürfteſt. 8 ; - n 

Aber ich bitte Dich! als ob ich das nicht wüßte! ſagte Herr Auguſt 
und reichte dem Schwager die Hand; innerlich aber ſpendete er ſich ſelbſt 
nl fh Jule Grfeige dir gamen  —- 
überwun gutem Erfolge di ; ; 
den Gefühlvollen geſpielt hatte. e DIE ganzen zwei Wa * 

Was den Vater betrifft, ſprach Herr Kaspar weiter, fo it das Deine 
Sache; aber auch hierbei kann ich Dir A ai N 

Bei dieſen Worten rückte Herr Auguſt mit dem Stuhle näher und 
fpigte die Ohren; denn feiner Meinung nach war der Vater das wichtigſte 
und einzige Hinderniß. 

(Fortſetzung folgt). 


— 


zu fagen, die in letzter Zeit mit wenig Umſicht redigirt iſt. „Mor⸗ 
ning Abvertiſer“ iſt ſchätzbar durch feine Korreſpondenzen; feine 
Raiſonnements, obgleich viel geleſen, dringen nicht in einflußreiche 
Klaſſen der Geſellſchaft. Auch dieſe drei find anti⸗ruſſiſch, fo wie 
ſämmtliche Wochenblätter. Rußland ſteht diesmal in einem Nach⸗ 
theil wie noch in keiner Kriſe; es bat in der engliſchen Preſſe nicht 
* — für ſich. — Ueber das Ruſſiſche neue Manifeſt ſagt die 
„Times: 

„Nachdem wir den Worten der ruſſiſchen Regierung alles Ver⸗ 
trauen geſchenkt hatten, das der ruſſiſche Kaiſer als ein Maun von 
Ehre und ein Fürft, dem der Frieden am Herzen liege, in Anſpruch 
nahm, find wir in der neueſten Zeit genöthigt worden, allein auf feine 
Thaten zu ſehen; und in der türkiſchen Frage haben die Wortkunſt⸗ 
ſtücke längst aufgehört, die Abſichten zu verſtecken. Unſeres Erachtens 
hat Rußland gar nichts gewonnen durch ſeinen Verſuch, Europa zu 
täuſchen. Lange bevor ein ruſſiſcher Soldat den Pruth überſchreiten 
konnte, lagen die Flotten der weſtlichen Mächte vor den Dardanellen; 
die Türkei ift jo gut gerüͤſtet als fie fein kaun, und ganz Europa hat 
ſich die richtige Meinung von dem Verfahren des St. Petersburger 
Kabinets gebildet. Wenn Rußland ſagt, das Einrücken der Trup⸗ 
peu fei kein Kriegsakt, fo iſt das nur eine Nachahmung einer der Künſte, 
mit denen Napoleon einige feine unverantwortlichſten Thaten bemän⸗ 
telte. Als feine Armeen 1808 in die ſpaniſche Halbinſel rückten, nannte 
er das auch nicht einen Krieg, ſondern eine freundſchaftliche Oecupa⸗ 
tion. Nach dieſer Theorie könnten die Franzoſen heute nach Brüſſel 
und Turin gehen und alle territoriale Unabhängigkeit hätte ein Ende.“ 


Nußland und Polen. 

St. Petersburg, den 28. Juni. Die heutige Nummer des 
„Journal de St. Petersbourg“ enthält ein von vorgeſtern datirtes 
Kaiserlich Ruſſiſches Manifeſt, in welchem der Kaifer ſich über 
die Fruchtloſigkelt der mit der Pforte gepflogenen Unterhandlungen 
ausſpricht. Die wichtigſte Stelle deſſelben lautet, wie folgt: „Wir has 
ben es für unerläßlich erachtet, unſere Truppen in die Donaufürſten⸗ 
thümer einrücken zu laſſen, um der Pforte zu zeigen, wohin ihre Hart- 
näckigkeit führen kaun. Wir wollen indeſſen den Krieg nicht anfan⸗ 
gen. Durch die Okkupation der Fürſtenthümer wollen wir ein Pfand 
in Händen haben, welches uns in jedem Falle die Wiederherſtellung 
unſerer Rechte bürgt. Wir wollen keine Eroberung. Auch jetzt ſind 
wir bereit, den Truppenbewegungen Einhalt zu thun, wenn die Pforte 
uns eine Garantie für die Sicherheit der Orthodoxen Kirche geben will. 

Wenn aber verblendete Hartnäckigkeit das Gegentheil will, ſo 
wollen Wir, den Beiſtand Gottes aurufend, es ihm anheimgeben, 
Unferen Streit zu ſchlichten, und mit vollem Vertrauen auf den All⸗ 
mächtigen werden wir vorwärts ſchreiten für den orthodoxen Glauben. 

Die Motivirung der feindſeligen Maaßregeln lautet: 

„Zu Unferem Bedauern haben neuerdings, ungeachtet aller Uns 
ſerer Bemühungen, die Uuverletzlichkeit der Rechte und Privilegien Un- 
ſerer orthodoxen Kirche zu ſichern, viele Willkür-Handlungen der 
Pforte dieſe Rechte verletzt, jo daß endlich die von den Jahrbunderten 
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Unſere Bemühungen, die Pforte von Handlungen folcher Art 


eierlich geleiſtete Verſprechen iſt nach kurzer Friſt treulos gebrochen 
worden.“ 

Der Kaiſer fährt fort, die einzelnen Abtheilungen der Garde nebſt 
ihren Reſerven zu inſpiziren. Am 21. d. M. waren die Jäger-Ba- 
taillone, die Finniſche Leibgarde, das Grenadier- und Reſerve Batall— 
Ion aus Finnland nach Peterhof herübergekommen, um vor dem Kai⸗ 
ſer die Muſterung zu beſtehen, der ſich in jeder Hinſicht mit den Trup⸗ 
pen zufrieden erklärte, wie ein Tagesbefehl vom genannten Tage aus- 
ſpricht. Am 25. d. M. beſichtigte der Kaiſer die Arbeiten, welche an 
den Forts Rißbank und Kronslott in Angriff genommen find, und be 
zeigte den Erbauern des Forts Rißbank, Ingenieur General Lieute⸗ 
nant Maßlow und Oberſt Tſchatowsty, fo wie dem Erbauer von 
Kronslott, Oberſt Sarſhezkey, und dem der Dampfſchiffsmaſchinen⸗ 
Fabrik, Oberſt Modrach ſein allerhöchſtes Wohlwollen. 

Offiziere höherer Grade langten dieſer Tage in St. Petersburg 
an: der Generalmajor von der Suite des Kaiſers, FürſtRadziwill, aus 
Minsk, und der General der Infanterie, Commandeur des ſechſten In— 


Fat gad hatten keinen Erfolg, und ſogar das vom Sultan Uns 


fanteriecorps, Tſcheodajew, aus Moskau. Es verließen die Haupt- 


ſtadt Generalmajor Norow und der Contreadmiral Lutkowski, Brigade— 
Commandeur der erſten Flottendiviſion. 


Vermiſchtes. 

(Pariſer Plaudereien.) In Paris — erzählt J. Lecomte 
im Feuilleton der Indep. Belge — ſtarb dieſer Tage eine in der großen 
Welt ſehr bekannte Perſönlichkeit, Graf Heinrich von **, ein Ori⸗ 
inal. Seit mehr denn zwanzig Jahren lebte er in der ſonderbarſten 
eiſe. Regelmäßig, und in jeder Jahreszeit, brachte er von drei Tas 
gen zwei auf dem Lande zu, einen in der Stadt. Man ſah ihn kom⸗ 
men und verſchwinden wie durch Zauber. Wo ſein Landhaus lag, 
wußte Niemand. Irgend wo im Seine- und Marne⸗Departement 
ſagte er; den Ort verſchwieg er. Das Gerücht ging, er habe eine reiche 
alte häßliche Engländerin geheirathet, zu häßlich, um fie in Paris zu 
präſentiren; ihr widme er die zwei dunkeln Drittheile ſeines Lebens. 
Andere verſicherten dagegen, der Graf habe ſtets ein großes Vermögen 
gehabt und nie einer alten Engländerin bedurft. Als ihn Jemand nach 
den Gründen für ſein intermittirendes Landfieber fragte, erwiederte er 
lakoniſch: er befchäftige ſich mit einem großen wiſſenſchaftlichen Problem. 
So unbekannt fein Landgut war, fo bekannt war feine Wohnung 
in der Stadt. Es war dieſelbe, in welche Mlle. Clairon, die berühmte 
Schauſpielerin, ſich nach ihrem Scheiden von der Bühne zurückgezogen 
hatte, wo ſie mit Zuziehung Etienne's, des ſpätern Akademikers und 
Pairs, der damals ein kleines Entreſol in ihrem Haufe bewohnte, ihre 

emoiren vorbereitete und wo fie 1803 geſtorben iſt. 
W ie Zimmer der Clairon in dem Hauſe Rue Lille waren die 
N des Grafen. Das wußte man. Was man aber nicht wußte, 
war — daß das eben genannte Entreſol fein Landhaus war, daß er 
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it ſieb 
Seit ſie Jae vor Jahren war er ein regelmäßiger Anbeter der 


Marquiſe K. - en Tag um dieſelbe Stunde machte er der 
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dem Hof Marie Antoinette's fortſetzte, die er von feinem Vater, ei⸗ 
nem Pagen Ludwig's XVI., gehört haben wollte. Der Graf war eine 
große ſchmächtige Geſtalt mit einem ſchönen ſchwarzen Auge und herr⸗ 
lichem kaſtanienbraunen Haar. Man bewunderte feine kleine Hand, 
feine grazibſe Tournure, feine bis zum Fanatismus getriebene Sau⸗ 
berkeit. 

Jetzt iſt er geſtorben und einer feiner Neffen, plötzlich aus Nancy 


eingetroffen, hat der Oeffnung feines Teſtaments beigewohnt. Da hat | 


man denn fein wahres Alter erfahren. Der Aubeter der Marquiſe X. 
war dreiundſiebenzig Jahr! Dieſes räthſelhafte Alter war das 
ganze Myſterium feines Lebens und das Entreſol in der Rue Lille 
ſpielte nicht die unwichtigſte Rolle in der Myſtifikation. Es war das 
Hoſpital, wo Graf Heinrich ſich von feinen Feldzügen in der Geſell⸗ 
ſchaft erholte und auf's Neue vorbereitete. Kaum hatte er den letzten 
Salon verlaſſen, ſo nahmen ihn an der Treppe ſeine beiden Bedienten 
in Empfang, ſetzten ihn in den reichgepolſterten Landau und geleiteten 
ihn behutſam nach der Rue Lille, wo ein feinem Hauſe attachirter Arzt 
bereits feiner harrte, um den zweitägigen Kraftigungs- und Verjün⸗ 
gungsprozeß wieder mit ihm vorzunehmen. Er wurde je nach der Jah⸗ 
reszeit gebadet, frottirt, geknetet, mit den ſubſtautiellſten Nahrungs- 
ftoffen in der leichtverdaulichen Form der Gallerte und Säfte ernährt, 
und zugleich gegen alle koͤrperlich und geiſtig nachtheiligen Störungen 
durch Luftzug, Geräuſch ꝛc. bewahrt. Hatte der Arzt ſein Werk voll⸗ 
bracht, jo begannen die Toilettenkünſte. Den Scheitel bedeckte die 
taſtauienbraune Perrücke in einer kunſtvollen Natürlichkeit, die jede 
Unterfuchung berausforderte; der Mund nahm das prächtigſte Gebiß 
auf, der Taille gab ein Gummi⸗Corſett Haltung und Schlankheit; 
die Füße wurden auf ein paar Stunden in enge Firnißſtiefel gepreßt; 
die Glacehandſchuh verbargen die Runzeln der Hand; die kosmetiſchen 
Künſte thaten das Uebrige, und mit einer Magen und Hirn ercitiren⸗ 
den Taſſe reinen Mokka begab ſich der verjüngte Greis auf ſeine neue 
Weltfahrt. Das Röhrchen mit goldenem Knopf in der Hand, die 
Cigarre im Mund rollte er von den Boulevards nach dem noblen 
Fauburg in offener Equipage, um überall geſehen und „econſtatirt“ 
zu werden. Denkt man ſich zu dieſer kunſtreichen Reſurrection einen 
noch friſchen Geiſt und das Gedächtniß eines None hinzu, fo begreift 
es ih, wie Graf H. dieſe unmögliche Comödie fo lange ſpielen konnte. 
Die Marquiſe X. kam die ganzen acht Jahre nicht aus der Täuſchung 
heraus, und ihrer Vorgängerin, einer ſchönen Inſulanerin, würde es 
nicht beſſer gegangen ſein, wenn ſie nicht zufällig in den braunen 
Simſonslocken ihres Anbeters einen ſtahlfedernen Anhaltspunkt zu 
weiteren Entdeckungen und völligen Enttäuſchungen gefunden hätte. 
Graf H. iſt in ſeinem Beruf geſtorben. Um einer jungen Frau 
zu gefallen, die er dereinſt gegen die Marquiſe zu vertauſchen hoffte, 
hatte er das verwegene Verſprechen gegeben, an einer Cavalcade Theil 
zu nehmen. Es war am 12., einem Sonntag. Man wollte durch 
das Boulogner Wäldchen nach St. Cloud. Der Morgen war ſchön, 
aber bald bewölkte ſich der Himmel; der Wind erhob ſich und es ſiel 
ein winterlicher Regen. Bald fühlte der Arme, daß er nicht weiter 
könne. Ein Bedienter, der ihm als Reitknecht verkleidet gefolgt war, 
geleitete ihn nach ſeinem unbemerkt folgenden Coupé und fuhr ihn 
nach der Rue Lille zurück. Vor der augenſcheinlichen Gefahr mußte 
das Myſterium verſchwinden. Das Entreſol wurde den confultirens 


den Aerzten erſchloſſen. Fünf Tage darauf ſtarb der Graf, man ſagt, 
mit einem Lächeln über die von ihm dupirte Welt. Seinen Erben hin⸗ 


terläßt er 30,000 Livres Rente. Der Page Ludwigs XVI., ſein an⸗ 
geblicher Vater, — war er ſelbſt geweſen. 


Locales ze. 
Schwurgerichts⸗Sitzung. 

Poſen, den 5. Juli. Am Montag kamen vor den Geſchwo— 
renen zwei Anklageſachen, beide wegen Diebſtahls, zur Verhandlung. 
Die erſte war gegen den Tagelöhner Franz Mareiniak aus Zydowo 
gerichtet, der wegen eines ſchweren Diebſtahls, Führung eines falſchen 
Namens und Entgegenhandelns gegen die ihm bei Stellung unter 
Polizeiaufſicht auferlegten Beſchränkungen angeklagt war. Der letzte⸗ 
ren beiden Vergehen war er geſtändig; des Diebſtahls, der in der Nacht 
vom 10. zum 11. November v. J. an 4 dem Krüger Biedny zu Nie⸗ 
ezayno bei Obornik gehörigen, in verſchloſſenem Stalle befindlich gewe⸗ 
fenen Gänſen begangen worden, in deren Beſitz der Angeklagte am 
Morgen des IJ. Nodembers betroffen worden, wurde er von den Ge⸗ 
ſchworenen für ſchuldig erklärt, und da er ein bereits ſehr oft beſtraf⸗ 
ter Dieb ift, vom Gerichtshofe zu 5 Jahren Zuchthaus und gleich 
langer Stellung unter Polizei Aufſicht verurthellt. — Der zweite Fall, 
bei dem ſich der Tagelöhner Michael Zielinski aus Jerzyce und 
der Tagelöhner Nepomucen Lange aus Urbanowo auf der Ange⸗ 
klagten⸗Bank befanden, bot mehr Intereſſe dar. Der Erſtere iſt ein 
alter, unverbeſſerlicher Dieb, der bereits 9 mal früher wegen Dieb: 
ſtals in Unterſuchung geweſen und zum Theil ſchon längere Freiheits— 
ſtrafen erlitten. Im Sommer v. I, wo er ſich in Jerzyce aufhielt, 
theilte er einem gewiſſen Warciaref mit, daß er wiſſe, daß ſich bei dem 
Gutspächter Köhler zu Michalowo viel Geld befinde und daß er daher 
dort einen Einbruch beabſichtige, an welchem er den W. aufforderte, 
Theil zu nehmen. W. ging auch ſcheinbar auf dieſen Vorſchlag ein, 
machte jedoch insgeheim dem Diſtrikts⸗Kommiſſarius von dem Vorha⸗ 
ben des Z. Anzeige, der ihm rieth, ſich nur fo zu ſtellen, als ob er ſich 
wirklich an dem Diebſtahle betheiligen wolle. Am 16. Auguft traf W. 
den Zielinski wieder einmal zufällig auf der Breslauer Chauſſee und 
da theilte ihm dieſer mit, daß die nächſte Nacht zur Ausführung des 
Einbruchs beſtimmt ſei, und bezeichnete ihm den Ort, wo ſie zuſam⸗ 
mentreffen wollten. W. ſagte zu, ſich rechtzeitig einzufinden und that es 
denn auch, nachdem aber zuvor durch ihn der Diſtrikts⸗Kommiſſarius 
und durch dieſen der Gutspächter Köhler benachrichtigt worden. Köhler 
ſchloß ſich mit noch mehreren Anderen in ſeine Stube ein, verſteckte 
ſich und löfchte gegen 10 Uhr das Licht. Au dem verabredeten Platze 
traf Warciarek richtig den Zielinski und mit ihm den Lauge; der Er- 
ſtere hatte 18 Dietriche und ein Stemmeiſen, ſo wie auch ein großes, 
faſt 2 Ellen langes Meſſer bei ſich. Vorſichtig ſchlichen fie ſich gegen 
i Uhr nach dem Koͤhlerſchen Gehöft zu und zogen hier, um kein er 
raͤuſch zu verſachen, die Stiefeln aus; dann verſuchte Zielinski zuerſt 
die Hausthüre mit dem Stemmeiſen aufzubrechen, da dies jedoch nicht 
gelang, ging er an das linker Hand gelegene Fenſter, und ſuchte dies 
gewaltfam zu Öffnen; indeß hier begann ein Kind zu ſchreien, er zog 
ſich daher eiligſt zurück und machte ſich an das rechter Hand gelegene 
Fenſter, welches zu der Stube gehörte, worin Köhler verſteckt war 
Junächſt löſte er den Kitt von einer Scheibe, nahm dieſe heraus, ſte 
den Arm durch die Oeffnung, wirbelte den einen Fenſterſlägel A Tier 
ſchwang ſich alsdann in das Zimmer hinein. Die beiden Empfang 
ben draußen ſtehn und ſollte Lange die geſtohlenen Sachen iR ort Vers | 
nehmen. Als Z. im Zimmer war, ſtürzten ſich ſofort 1 eit, ſprang 
ſteckten auf ihn, er entkam ihnen jedoch mit großer Gewandtheit, 
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durch das Fenſter zurück, wurde zw ingehol i 
mit Köhler, Dem er mi den Mayer eine Wunde beibrnhte aß He 
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indeß abermals los, und iſt erſt ſpäter ergriffen und zur Haft gebracht 
worden. Die Geſchworenen erklären beide Angeklagte für ſchuldig, 
worauf Zielinski zu 10 Jahren Zuchthaus, Lange dagegen zu 5 Jah⸗ 
ren Zuchthaus und Beide zu Stellung unter Polizei⸗Aufſicht von ent⸗ 
ſprechender Dauer verurtheilt werden. 

Poſen, den 6. Juli. Unter den geſtern vor dem Schwurgericht 
verhandelten Anklageſachen war von außergewöhnlichem Intereſſe die 
gegen den Tagelöhner Nepomucen Szezyglel alias Nowakowski 
aus Orchowo, wegen Bigamie. Der Angeklagte, ein Mann von 
40 Jahren, katholiſcher Religion und geſtändlich ſchon in Unterſuchung 
geweſen, diente vor einer Reihe von Jahren in Zerkow, woſelbſt er die 
Katharina Lamencianka kennen lernte und mit derſelben am 
2. Februar 1836 eine durch prieſterliche Eiuſegnung in der Kirche zu 
Zerkow vollzogene Ehe einging. Vierzehn Jahre lebte in der Ehe mit 
dieſer Frau, aus welcher auch mehrere Kinder hervorgegangen ſind, 
dann aber, im Jahre 1850, entfernte er ſich heimlich und begab ſich, 
ohne daß feine Frau etwas davon erfuhr und auch ohne daß etwa 
Schritte zur Auflöfung der Ehe von irgend einer Seite vorher geſchehen 
wären, nach Gonice, woſelbſt er als Fornal in Dienft trat. Hier in 
Gonice lernte die verwittwete Sophia Trybunalska ihn kennen, 
aber nicht unter feinem wirklichen Namen, ſondern unter dem: No⸗ 
wakowski, welchen er ſich, um unentdeckt zu bleiben, in Goniee bei⸗ 
gelegt hatte. Er machte derſelben unter dem Vorwande, daß er unver⸗ 
ehelicht ſei, einen Heirathsantrag, worauf dieſe auch einging und ſich 
mit ihm zu dem Pfarrer Soſinski in Staw begab, um das Aufgebot 
zu veranlaſſen. Nachdem dieſer ſich nach den perfönlichen Verhält- 
niſſen der Brautleute erkundigt und auch hier Nowakowski die aus⸗ 
drückliche Verſicherung gegeben hatte, daß er noch unverheirathet ſei, 
erfolgte auf Geheiß des Pfarrers Soſiuski die Eintragung in 
das Kirchenbuch durch den Vikar Szykow, welcher demnächſt in 
der Kirche zu Staw das Aufgebot vornahm und am 19. Oktober 
1851 die Trauung vollzog. Nach Eingehung des Ehebündniſſes ver⸗ 
zogen die Nowakowski'ſchen Eheleute nach Orchowo, bis die erſte Ehe— 
frau des Angeklagten ihren treuloſen Ehemann hier auskundſchaftete 
und das Verbrechen deſſelben zur Anzeige brachte. — Die beiden un⸗ 
glücklichen Frauen waren zum Termine erſchienen und recognoſeirten 
unter vielen Thränen den Angeklagten Jede als den ihr angetrauten 
Ehemann. Dieſer dagegen, deſſen Perſönlichkeit kein beſonderes Inter 
eſſe bot, nur daß er eine gewiſſe rohe Gefühlloſigkeit und Verſchlagen⸗ 
heit zeigte, erkannte zwar die Catharina Lamencianka als ſeine 
Ehefrau au, von der Sophia Trybunalska dagegen wollte er 
Nichts wiſſen, beſtritt, fie überhaupt auch nur zu kennen und läugnete 
auch, ſich je in Gonice den Namen Nowakowski beigelegt zu haben. 
Selbſt als die Sophia Trybunalska auf Befragen das Kind, welches 
ſie an der Bruſt hatte, unter Thränen als das mit dem Angeklagten in 
der Ehe gezeugte bezeichnete, blieb diefer dennoch ungerührt und bes 
ſtand hartnäckig darauf, dies Weib gar nicht zu kennen. — Durch die 
Beweisaufnahme wurde indeſſen das Verbrechen außer allen Zweifel 
gefegt und ſprachen die Geſchworenen daher das Schuldig aus. Der 
Staatsanwalt beantragte hierauf eine Zuchthausſtrafe von 5 Jahren 
gegen den Angeklagten, der Gerichtshof indeſſen erkannte nur auf eine 
en ** drei Jahren. 

ofen, den 6. Juli. Der Schuhma ft = 
mer hat ſich geſtern Nachmittag von Haufe Euer u s f ’ 
nicht wieder zurückgekehrt. Er wurde geſtern am Wartha⸗Ufer betroffen 
als er feinen vom Waſſer durchnäßten Rock ausgewunden. Kurz dar⸗ 
auf ſoll von Schiffern ein Hülferuf gehört worden fein. 

— (pPolizeiliches.) Wilhelmsplatz Nr. 16. find am 28. v. M. 
ein dunkelgrüner Ueberrock, vorn mit ſchwarzer Seide gefüttert, und ein 
Paar ſchwarztuchene Beinkleider entwendet worden. 

Poſen, den 5. Juli. Kürzlich wohnten wir einer Uebungs⸗ 
ſtunde des von Hm. l. Vogt geleiteten Geſang⸗Inſtituts für 
junge Damen bei, wobei fo erfteuliche Reſultate zu Tage gefördert 
wurden, daß wir es nicht unterlaſſen können, die Aufmerkfamkeit des 
Publikums auf daſſelbe zu lenken. Waren die jungen Damen auch 
durch die Gegenwart des aus ihren Angehörigen beſtehenden Publi⸗ 
kums, namentlich Aufangs, bei den Solo „Vorträgen ſichtlich befan⸗ 
gen, fo zeigten ſich doch alle Merkmale eines außerſt umjichtigen, gruͤnd⸗ 
lichen Unterrichts, wobei offenbar für richtige Stimmbildung, reine 
Intonation, gute Vocaliſation und augemeſſenen Vortrag — ü liche 
Sorge getragen worden. Die Auswahl der vorgetragenen Alien war 
äuferft geſchmackvoll, es waren die duftigſten Binthen unſerer neueren 
Liederpoeſie, welche wohl geeignet find, den jugendlichen Sängerinnen 
Luſt und Liebe zu dem Unterricht zu erwecken. Die Chöre, wobei dle 
ſehr natürlicpe Schüchternheit der Sängerinnen zuenſt ſchwand, gingen 
faſt durchgängig mit einer ſolchen Akcurateſſe und Präciſton, daß wir 
ihnen unſern auerkennendſten Beifall nicht serfagen können, namentlich 
wenn wir bedenken, daß das Junſtitut 2270 ſeit einem halben Jahre be⸗ 
ſteht. Aus aufrichtiger Ueberzeugung konnen wir das Juſtitut dem 
Pubiitum angelegentlichft empfehlen, zumal es ſich auch noch durch den 
Vorzug . Jul. 8 

Poſen, den 6. i. er heutige 

Warthe war 4 Fuß 5 Zoll. A 0 ze Waſſerſtand der 

Aus dem Gneſenſchen, den 4. Juli. In unſerm gan⸗ 
zen Kreiſe giebt 8 feinen Ort, wo das (in dieſer 8 — — 
fach befprochene) Unwetter vom 29ſten v. M. nicht mehr oder weniger 
Schaden angerichtet hatte. Wir hatten überall Wolkenbruch, heftigen 
Sturm, Gewitter und Hagel zu gleicher Zeit. Wie man Ihnen aus 
andern Gegenden gemeldet, To find auch hier Dächer von den Hänfern 
gehoben, kleinere Gebe nt Bäume um, niedrig 
gelegene Gärten und Fel 0 ners 22 e ganze Naturer⸗ 
ſcheinung hatte ein eng MD eine Dunkelheit 

0 3 eben Nacht werden ſollte. Di 
herrſchte, als wenne 5 Die ganze Scene 

AR ine Stunde gedauert, und wiſſen Vi „ 
hat hier über ein icht zu erinnern. — Wie wir oz iele ſich einer ähn⸗ 
lichen ſeit lange uit der Grenze ie wit hören, find aber auch 
die Bewohner jenſel ze zu derſelben Zeit von demſelben 

eſucht worden. Drüben h ; ; 
Unwetter heimgeſhtet und der Bli hat namentlich der Hagel viel 
aden an erich itz an mehreren Stellen eingeſchlagen 


det. Zwiſchen Kleezewo und Wielzyn ſoll eine Windmühle 


un 
und geertrümmert worden fein. 


total zertr 


5 G. uſterung Polniſcher Zeitungen. 
er Berliner Korreſpondent des Czas ſpricht ſich in Nr. 148. 
gemischten hen be Rabinetborbre an das Offiziercorps in Betreff der 
5 cup? a 
kalte Art aus: VER 2 . i ee 
ie haben in dieſen Tagen in Ihrem Blatte Ihre Anſicht über 
den Streit in Betreff der gemiſchten Ehen ansgefprochen. Erlauben 


Sie mir nur die eine Bemerkung zu machen, daß ich es ungerechtfertigt 
finde, die Ausdrücke der betreffenden Kabinetsordre, die ein reiner Aus⸗ 
fluß des Königlichen Willens iſt, als „für das katholiſche Be⸗ 
kenntniß verletzend“ zu bezeichnen. Es iſt bekannt, in wie hohem 
Grade der gegenwärtige Preußiſche Monarch religiös gefinmt iſt. Aus 
ſeinem Munde könnte wohl nie ein Wort hervorgehen, durch welches 
der katholiſchen Religion irgend wie zu nahe getreten würde. Der Aus. 
druck „etnwürdigende Bedingung“ in der mehrfach erwähnten 
Kabinetsordre bezieht ſich nur auf die Eidesleiſtung eines proteſtanti⸗ 
ſchen Offiziers, der, bei ſeiner Verheirathung mit einer Katholikin, dem 
katholiſchen Geiſtlichen eidlich versprechen ſoll, daß er feine Kinder in 
der katholiſchen Religion erziehen wolle. Ich bin ganz überzeugt, daß 
der König ebenfo im umgekehrten Falle die Eidesleiſtung eines katho⸗ 
liſchen Offiziers vor einem proteſtantiſchen Geiſtlichen für eine, die 
perſönliche Ehre des Offiziers verletzende Handlung anſehen würde; 
auch bin ich weit davon entfernt, anzunehmen, daß ein ähulicher 
Befehl auch an die Civilbeamten erlaſſen werden dürfte. Seien wir 
übrigens gerecht und wundern wir uns gar nicht darüber, daß die pro⸗ 
teſtautiſche Kirche der bis zum Extrem getriebenen Strenge der katho— 
liſchen Kirche gegenüber in der genannten Angelegenheit ebenfalls zu 
ſtreugeren Maßregeln ihre Zuflucht nimmt. Man braucht gegen ſeine 
eigene Religion nicht gleichgültig zu ſein, um gegen die Bekeuner einer 
andern, die doch auch eine chriſtliche iſt, gerecht zu fein. Was dem Ei⸗ 
nen recht, iſt dem Andern billig. . 

Die Gazetta W. X. Pozu. theilt in ihrer Nummer vom 6. d. M. 
über den gegenwärtigen Geſundheitszuſtand des Stadtraths Herrn An⸗ 
dreas Moraczewski Folgendes mit: „So eben geht uns ein 
Schreiben aus Kiſſingen in Baiern zu, in welchem wir die erfreuliche 
Nachricht finden, daß das dortige Bad auf den Geſundheitszuſtand 
unſeres vaterländiſchen Geſchichtsſchreibers Hrn. Andr. Moraczewski 
die glücklichſte Wirkung ausübt und daß gegründete Hoffnung zu ſei⸗ 
ner gänzlichen Wiederherſtellung vorhanden iſt. 


— 


Gemälde: Ausitellung- 

Ein flüchtiger Gang durch die verſchiedenen Abtheilungen der 
Ausſtellung ließ uns recht werthvolle Sachen wahrnehmen, deren 
nähere Beſichtigung wohl der Mühe lohnt. Wir neunen hier für heute 
von den größeren Landſchaften: von Becker in Düſſeldorf: eine Nor⸗ 
wegiſche Fjord-Landſchaſt; von Bellermann in Berlin: die Guachero⸗ 
Höhle; Brandes in Braunſchweig; Landſchaft mit Hirſchen; Eich— 
horn in Potsdam: die Akropolis in Athen; Geyer in Berlin: Tra⸗ 
pezunt, Athen, Brouſſa; Gujon in Gent: Palazzo Borromeo und 
Thal L Aoſta; Ed. Hildebrandt in Berlin: Madeira, Blick ins Meer, 
und Botofago in Braſilien (letzteres nach einer Skizze des verſtorbenen 
Prinzen Adalbert von Preußen); v. Kalkreuth in Düſſeldorf: drei rei⸗ 
zende Tyrolerlandſchaften; von größeren hiſtoriſchen Bildern: Jacobs: 
Gottfried von Bouillon, Jeruſalem an der Spitze der Kreuzfahrer er- 
blickend; Kaſelowski in Potsdant: Daniels Urtheil; Hoffmann in 
Darmſtadt: König Enzio im Kerker mit ſeiner Geliebten; und der 
große Hauſer' ſche Carton: der Bethlehemitiſche Kindermord. 


— 


Litteratur. 
Ein Kleinſtädter in Aegypten. 


(Von dem auch in Poſen aus ſeinen Vorleſungen bekannten B. Goltz.) 
Herr Bogumil Golb ſchiffte ſich am 29. September 1849 auf 
einem Oeſterreichiſchen Lloyd-Schiffe nach Alexandria ein, um einmal 
ein Stückchen Orient auzuſehen. Was er dort erlebt, hat er dem lie ben 
Deutſchen Publikum zum Theil ſchon im vergangenen Winter in einer 
Reihe von Vorleſungen in ſeiner ſchlagenden, auregſamen Weiſe berichtet. 
Hr. Bogumil Goltz hat feine Tagebuchsnotizen jetzt als, Klinſtädter in 
Aegypten“ bei F. Duncker in Berlin erfcheinen laſſen, und jo 8 
und abgeriſſen das Buch auf den erſten Blick, erſcheint, fo viel Wunderbar 
d e Zuſammenhang und Methode iſt deſſen 
enthält es doch, und ſo viel Zuſam h keit U . — 
i Darſtellung. Frische, Unmittelbar eit, Ungenirthei 
Be ee » — Einfeitigfeiten und Paradoxien feſſelnde und beleh⸗ 
* er ſind die Hauptvorzüge dieſer Skizzen. Doch laſſen wir 
den „humoristischen Kleinſtädter“ aus Thorn lieber ſelber berichten, 
wie er dazu gekommen, daß er Schriftſteller und Touriſt wurde: 

Ich habe“, erzählt er in der Vorrede, „in Flachſenfingen die 
langen, regnichten, kothigen, todesfinftern, traumwüſten und nordiſch— 
ägoptiſchen Spaͤtherbſttage (Abende ſollte ich ſagen) — mit dem Bür- 
germeifter, dem Apotheker, dem Doktor, dem Grenz⸗Controleur ꝛc. ins 
ungeſchnäuzte Talglicht geſchaut. Ich habe zuweilen dieſes einzige 
trübe Reſſoureeulicht lichtfreundlich mit meinem Bißchen Witz geſchnäuzt; 
aber die Flachſenfinger fingen doch nicht viel Feuer, und konnten ſich 
auch nicht darauf einlaſſen, denn fie trugen vaterländiſche Perruͤcken 
von Flachs. 

„Ich habe mir alſo auch eine dergleichen, mit einem ordentlichen 
kleinſtädtiſch antediluvianiſchen Zopfe, auf das in ſolchem Klima ſehr 
bedeutend entwickelte Oceiput geſtülpt; ich habe mit meinen Leidensger 
führten und Cultur-Verſchworenen Braunbier getrunken, mit ihnen um 
die Wette gegähnt und den Kinnbackenkrampf ausgehalten, mich mit 
ihnen in Anekdoten und ſchlechten Witzen übernommen, mit ihnen über 
der langen Weile im Stillen gebrütet und ein herkömmliches: Ja, ja, 
ſo geht's in der Welt,““ oder: „„man wird wohl ſchlafen geben 
müſſen,““ oder: „„da find wir mal wieder beiſanmen geweſen, pro⸗ 
dueirt. — Ich habe mit den „Mummelburgern“ fraternifiet and mu⸗ 
ſieirt; ich habe zwei heiſer lamentirende Geigen auf einem Bierbaſſe 
oder Krugviolon begleitet, nur um zu vermeiden, daß nicht ein Autoch⸗ 
thone mit dem naſſen Daumen den Vaſſiſten machen möchte. für di 

"Ib babe alles Mögliche und noch etwas drüber hinaus für die 
flachſenfiuger Geſelligteit und Kurzweil gethan; — ich war ſogar james 
auf Brus bart und Galgen Knaſter anzubeißen, obgleich ich weder 
ſpiele noch rauche! da trat der Genius meines Lebens vor mich hin 
und ſagte . vo Mensch, bedenk dein Ende,“ aber nicht fuͤrder in Hu bs 
nerhorſt; ein: derer Pips und Mauſer überſtanden; du biſt für 
1 u“ Staub 901 a Jetzt deufe daran, wie du deine Lenden 
gürteſt, DEN © nen Füßen ſchüttelſt und nie wiederkehrſt. 
Baut engen Augenbſka, ebe deſee Buch! 

n 0 e er Mi ; 
ken 3 lichte Genius meiner Kindhelf a r Blik⸗ 
den, auf deren Titelblatt in farbenglühenden und Bei In BR 
0 zu leſen ſtand. 1 1 

„Als ich erwachte, ſah ich, daß ich wieder einmal in 1 
Duhſeln““ fo ſchoͤn geträumt. Aber dieſes Mal hielt her 
feſt und machte Ernſt mit der Schriftſtellerei, und fiel doch nicht aus 
meiner Rolle, ſondern in den tiefſten Seelentraum, in den Mittel, 
punkt der Natur, in „„die heiligen Paradies⸗Träume der 
Kindheit!“ zurück und nannte fie „„Buch der Kindheit“ und 


3 


verkaufte mein Bißchen Hab und Gut und ging hauſiren mit mei⸗ 


nem Manuſeript; unter Andrem in Pregel- und Spree-Athen, und 
erhielt an beiden ſeelenvollen Orten bie naive und tiefgefühlte 
Antwort: daß mein Buch für dieſe profane Welt und Zeit viel zu 
Schade ſein dürfte und ſomit auch für den Druck. Endlich fand ſich 
doch aber ein reellerer und derberer Sachkenner, der es „„gerade gut 
genug“ “ hielt und fo nachdrücklich empfahl, daß es ein Zweiter ganz 
materialiſtiſch mit Louisd'oren honorirte, und dieſer Jemand war mein 
ehrenfeſter und freundlicher Verleger H. Zimmer in der ſchönen, bil⸗ 
ligen und manierlichen Stadt „„Frankfurt am Main“ “. Und 
derſelbige reelle Manuferipten = Kenner und Käufer bezahlte mir ſpäter 
mein Buch „„vom Meuſchen⸗Daſein 4%, und weil ich eben ein 
Bißchen nach Aegypten reifen wolte, pränumerando baar und blank, 
und das war mein Glück. Ohne dieſes Geld wäre ich keinesweges 
nach der Heimat der Träume des Menſchengeſchlechts ge⸗ 
kommen, denn Reiſen koſtet zum erſten und zum letzten Male und hin 
ter allen anderen Koften, z. B. des eingebüßten Sitzfleiſches, der urvä⸗ 
terlichen Ruhe, Vegnügſamkeit und Naiverät, immer noch wieder Geld. 
„Dies iſt ſo ein Stückchen Biographie, meinen verehrlichen Leſern 
auf die Köpfe geſchoſſen, damit ſie doch von ihrem jüngſten Cicerone 
für Aegyten wiſſen: woher, womit, worin, woraus, warum und wie ſol“ 

Um von der Art und Weiſe des „Kleinſtädters“ einen Vorſchmack 
zu geben, heben wir folgende Stellen aus: 

„Es ift für einen Europäer, und beſonders für einen gründlichen 
und innigen Deutſchen, des Unbegreiflichen in Aegypten fo vielerlei 
und fo viel, daß er bald genung vom Grübeln und Wundern ablaſſen 
muß. — Der Hälfte der arabiſchen Weiber hängt da z. B, ein zwei Hände 
breiter Streifen Zeug, welcher an der Stirn feftgemacht wird, vor dem 
Geſicht. Ein anderer Menſch erſtickt faſt von Hitze und Staub, ſelbſt 
wenn er frei athmen darf; — wie alſo dieſe halb und ganz Ver⸗ 
ſchleierten zu der nothwendigen Portion Luft gelangen, ſcheint wieder⸗ 
um ihr aparter Witz zu ſein. — Wenn ſie nicht bemerkt zu ſein glau⸗ 
ben, nehmen ſie freilich den Zeugſtreifen zur Seite; denſelben auch nur 
auf Augenblicke in großer Hitze vor Naſe und Mund zu haben, ſcheint 
dem Nordländer eine unerträgliche Pein. — Auf der Fahrt von Kahira 
nach Minnyeh ſteckte der Reis fein junges Weib, um fie unſeren Blik⸗ 
ken zu entziehen, unter das Verdeck der Barke, wo das arme Geſchöpf 
halb liegend und halb hockend, unter allerlei Gerümpel, mit Hühnern 
und Ratzen, und in einer Stickluft zubringen mußte. Freilich wird 
ſie das Geſicht an eine Oeffnung in dem Fußboden über ſich gehalten 
haben, ſonſt hätte ſie bei lebendigem Leibe einen Sargdeckel auszuhal— 
ten gehabt; aber welcher fromme Chriſt hielte ſo eine Situation, Tage 
und Nächte hindurch, bei ein Bißchen Brod und Quarkkäſe, bei Zwie⸗ 
bein und Datteln, und noch dazu mit einer Laune aus, wie ich fie 
dieſer jung verheiratheten Frau abgemerft! Denn fo oft ihr Herr und 
Gemahl zu ihr an die Luftöffnung niederhockte, fo kicherte und plau⸗ 
derte ſie wie Eine, der für ihren Comfort nichts in der Welt zu wün⸗ 
ſchen übrig geblieben war. Und zu dieſer Stick- und Brühluft, in 


dieſer abſcheulichen Kerkerhaft, ohne freie Leibesbewegung, trank die 


Jungoverehelichte von Zeit zu Zeit aus einem irdenen, unglaſirten Tel⸗ 
ler das lehmige Nilwaſſer, bevor ſich ſein Schlamm geſetzt hatte. 
Meine durch ihren Mann vermittelte Offerte von anfgeflärtem Waſſer 
wurde mit moquantem Kichern abgewieſen. — Weiterhin nahm die Vers 
ſchämte Kaffee und etwas Branntwein an. Sie ſchien in intereſſau⸗ 
ten Umſtänden zu fein, das machte ihr wohl das Leben in allen Si⸗ 
ee e eee 
des Arabers wird bier Folgende Laacher le an Steneletheber 
unterſchlaͤgt eine Summe von etwa Hundert Thalern. Er wird halb 
tobt geprügelt, um das Geld herauszugeben, und geſtetzt nichts. End⸗ 
lich kriegt er einen letzten Schlag oder Fußtritt ins Geſicht, bei wel⸗ 
chem ihm in halber Ohumacht das geſuchte Geld aus dem Maule fällt. 
Er hatte es in Goldſtücken dort verborgen, und war alſo gefaßt und 
entſchloſſen, lieber feinen Geiſt aufzugeben, als das geſtohlne Geld — 
„Die orientalifche Tracht kaun gewiß für die kleidſamſte gelten, 
wenn fie vollſtändig rein und gut iſt: darum aber auch im andern 
Falle für die miſerabelſte und lächerlichſte von der Welt. Dieſe armen 
alten Araber winden ein Stück altes Zeug als Turban um den Kopf 
und ſcheinen ſich dann, trotz der nackten Beine und Arme und im pu⸗ 
ren Hemde, vollſtändig equipirt. — Etwas gräßlich Fratziges it aber 
ſo ein Neger-⸗Weibsbild in der „y ſchmudlichen!“ Haube mit alten feis 
denen Locken, mit ſchmutzigen und zertiſſenen Handſchuhen und Strüm⸗ 
pfen, in einem Kattuntleide, das ſich ihr ohne die discrete Vermitte⸗ 
lung eines Unterrocks um die fettwullſtigen Leibes⸗Partieen klatſcht; 
ungefähr ſo, wie es unſeren Damen zur Zeit der Griechiſchen Kleider— 
mode, vor vierzig und fünfzig Jahren, bei Platzregen und Sturm 
iderfuhr. 
ga Arabiſchen Fellah-Weiber ſollen aber mitunter von dem 
Teint wie Italienerinnen und daun ſehr reizend ſein. Mit Olieders 
fülle und graziöſen Bewegungen ſind ſie faſt alle von der Natur aus: 
eſtattet. Hände und Füße ſind bei ihnen klein und oft zierlich model: 
lirt; beſonders zeichnen ſich dadurch die Arme und Ellbogen aus. Im 
Geſichtsſchuitt und Ausdruck gleichen die Fellah: Weiber den Bäuerin, 
= a dee pe (aus der Gegend von Mlawa und Szrynſt 
x. an u 
Zum Schluſſe 120 e humoriſtiſche Bemerkungen zur Cha⸗ 
rakteriſtik des Landes: N 
4785 Aegypten iſt das Land der 2 abe und der 
= ler; — der Jiegelſtreicher, der Thonkiuſtter. Pier iſt der echte 
pferthon, der Grund und Boden, auf dem ſich alles Lebendige bes 
wegt und auf dem alle Produktion von Lebensmitteln, gleich wie von 
Baumaterialien, Haus- und Kochgeräthen beruht. 2 
„ „Wer von Aegypten verhandeln will und gleichwohl nicht von 
dieſem Schlamm und Thon, oder von den Dingen referirt, zu denen 
derſelbe dient, die er vermittelt, verbindet und produzirt, und wie durch 
dieſe Aegptiſche Materie par preference (im Verein mit ihrem Vater, 
dem Nil) die Landwirthſchaft, die Baukunſt, die Induſtrie und das 
ganze Aegyptiſche Daſein bedingt und geſtaltet wird: der hat Aegyp⸗ 
ten nicht begriffen und kaum geſehen. Nilwaſſer und Nilſchlamm ſind 
die beiden Faktoren und materiellen Pole, die Zwillings⸗Gottheiten 
des alten und neuen Aegyptens. — Neben den Granit⸗Pyramiden hat 
man daher zu allen Zeiten Pyramiden aus Schlammbackſteinen zum 
Pen. er und die Hauptbedrückung der Juden in Aegyten war 
iegelſtreicherei. 
2 „Alle Häuſer, alle Bauten in den Nilſtädten und Dörfern (den 
alten Kern von Kahira ausgenommen, der aus Kalkſtein, Sandſtein 
und Granit ausgeführt iſt), ſelbſt viele Dinge, zu denen Holz durch⸗ 
aus nothwendig zu fein ſcheint, find hier von dieſem Thon fabrizirt, 
der, da er meift ſandfrei iſt, keiner ſonderlichen Präparatur bedarf, und 
kaum in die benöthigte Form gebracht, auch ſchon hart getrocknet iſt. 


Backſteine, wie das meiſte Töpfergeſchirr, werden ungebrannt verbraucht, 
und zwar mit dem beſten Erfolge, da der Regen zu den erchuflven Phä⸗ 
nomenen gehört und überdies das ordentliche Feuermaterial zum Zie⸗ 
gel und Topfbrennen ganz und gar nicht im Lande eriſtitt. 

„Mit dieſem Thon⸗ und Nilſchlamme fpielt das Kind, wirth⸗ 
ſchaften Mann und Weib, mit ihm hantieren Fellah, Hirte, Hand⸗ 
werker, Baumeiſter, Gärtner und alle Welt. Auf dieſen Schlamm, 
wenn er noch weich iſt, ſäet der Landmann Weizen und Gerſte. Dieſen 
Schlamm pflügt und hackt er, wenn er halb trocken iſt, — und den 
trockenen Staub dieſes Nilſchlammes, dem er die Subſſiſtenzmittel des 
Leibes und ſomit auch das Bischen Geiſtes-Cultur verdankt, — denſel⸗ 
bigen muß der Aegyter einathmen, der darf ihm Augen und Bruſt zer⸗ 
freſſen, bis er ins Grab ſinkt und Staub zum Staube wird und dann 
iſt ein Bauwerk von dieſem Aegyptiſchen Stoff der Stoffe, von dieſem 
Nilſchlamm, ſein Monument 

„Ganze Berge von Schutt, an den Nilſtädten Minnyeh und Gir⸗ 
geh, an dem großen Dorfe Bellienih (zwiſchen Girgeh und Kenneh) 
beſtehen aus Schichten von Topfſcherben. — Vor allen Orten 
aber muß man Alexandria geſehen haben, um es glaublich zu finden, 
daß es eine Wüſte von Topfſcherben giebt. Geſehen habe ich's, 
— aber begreifen kann ich dieſe Scherbengebirge und Ebenen und eine 
pure antike Scherbenwelt nimmermehr. Es fei denn, daß die alexan⸗ 
driniſche Welt nur eine Töpferwelt geweſen iſt, und daß insbeſondere 
die weltberühmte alexandriniſche Gelehrſamkeit eitel hohle 
Töpfe gedreht, alſo das Material zu welthiſtoriſchen Scherben ge⸗ 
liefert, alſo eventuel von Rechts und Natur wegen welthiſtoriſchen 
Fiasco gemacht hätte.“ (K. 33 


Handels⸗ Berichte. 

Berlin, den 5. Juli. Weizen loco 67 a 63 Rt. Roggen 85 Pfd⸗ 
ſchwimm. 57 igt. p. 82 Pfd. bez, 85 —86 Pfd. ſchw. 564 Ri. v. 82 Pfd. 
p. Juli 57 a 584 a 564 Mt. verk., p. Juli⸗Aug. 55 a 56 a 544 Rt. verk., 
p. Sept.⸗Okt. 524 a 52 Rt. geh., Pp. Okt.⸗Nov. 50 a 504 Rt. verk. 

Gerſte 38 a 41 Rt. 

Hafer, loco 29 a 32 Rt., p. Juni⸗Juli 50 Pfd. 29 Rt. Br. 

Erbſen 50 a 58 Rt. 

Winterrapps u. Winterrübſen 72—70 Rt., Sommerrübſen und Leinſa⸗ 
men ohne Handel. 0 

Rüböl loco 10% Rt. bez., 10% Rt. Br., 10 Rt. Gd., p. Juli und 
Juli⸗Aug. 10½ Rt. Br., 10 Mt. Gd., p. Auguſt⸗Sept. 10 Mt. Br., 104 
N. Gd., p. Sept.⸗Ott. 10,5 Mt. bez., 103 Rt. Br, 103 Nt. Gd., p. 
Okt.⸗Nov. u. Nov.⸗Dec. 107 Rt. bez, 103 Rt. Br., 105 Rt. Gd. 

Leinöl loco 103 Rt. bez., p. Lief. 103 Rt. 

Spiritus loco ohne Faß 264 Rt. p. Juli 27 a 264—26 Rt. verk. und 
Gd., 261 Mt. Br., p. Juli⸗Auguſt 254 Mt. a 257 Rt. bez., 26 Rt. Br., 
253 Mt. Gd., p. Auguſt- September 254 a 257 Mt. bez. und Br., 255 Ni. 
Go., p. September⸗Oktober 234 Mt. bez., u. Gd., 24 Rt. Br. p. Okt.⸗Nov. 
23Nt. bez eu. Gd., 223 Mt. Br. 

Weizen ohne Umſatz. Roggen ſchließt nach einem rapiden Auſſchlag 
matter und niedriger Rüboöl ſtill. Spiritus in der Tendenz ungefähr 
gleichgehend mit Roggen 


Stettin, den 5. Juli. Kühle Luft, bedeckter Himmel. 

Weizen heute ohne Umſatz und matter. Geſtern 893 Pfd. bunter Poln. 
ſchw. p. Conn. 70 Mt. bezahlt. 

Roggen anfangs animirt, ſchließt matter, 50 W. 84 Pfd. loco 55 Rt. 
bez., 881 Pfd. loco 58 Rt. bez, 85-86 Pfd. loco 57 Rt. bez., 82 Pfd. p. 
Juli 554 a 56 Mt. bez. u. Br., p. Juli⸗Anguſt 54 Rt. Br., p. Auguſt⸗ 
Sept. 54 Rt Br., p. September⸗Okt. 52 Rt. Gd., p. Okt.⸗Nov. 49 Rt. 
bez. u. Gd. . 
Gerſte, Kleinigkeiten 75 Pfd. 38 Rt. bez. 

Erbſen, 25 W. ſchw. 56 Mt. pb. Conn. bez. 
Heutiger Landmarkt. 

„Weizen Roggen Gerſte Hafer 

5 LM; 55 a 58. 36 a 40. 28 2 32. 8 

Nüböl unverändert, p. Juli⸗Auguſt 10 Rt. Gd., p. Aug.⸗Sept. 108 
Rt. en » en In = zu ruhe, 105 . 8 e 

biritus matt, loco ohne Faß 13 bez. u. Br. f f 
Auguſt 14 5 bez., p. Sept.⸗Okt. 151 299. 3. u. Br., p. Juli u. p. Juli⸗ 


Erbſen. 
58 a 60 


Nedaktions⸗Correſpondenz. 


Unſere geehrten Correſpondenten in Berlin und in der Provinz erſu⸗ 
chen wir, ihre Reklamationen wegen der zu Anfang des Ouartals nicht 
empfangenen Nummern unſerer Zeitung gefälligſt bei ihren reſp. Poſtäm⸗ 
tern anbringen zu wollen, da dieſelben unſerſeits hier rechtzeitig aufgege- 
ben worden ſind. Uebrigens wird auch unſererſeits Nachfrage geſchehen, 


ob die Zeitungen von hier abgegangen ſind. 


Verantw. Redakteur: C. E. H. Violet in Poſen. 


So viel auch für große und mittlere Landbeſitzer durch Errichtung 
von Kreditsänftituten geſchehen und erneuert geſchehen ſoll, um fols 
chen ſowohl die Erhaltung als ſelbſt die Verbeſſerung ihrer Habe zu 
ſichern, ſo iſt für Hausbeſitzer und kleine Landeigenthümer dennoch auch 
noch nicht das Geringſte hervorgerufen worden, um denſelben bei drük— 
kender Lage die Möglichkeit zu verſchaffen, ſich zu erhalten; ſie kom⸗ 
men deshalb leider zum Oeftern in die Nothwendigkeit, ſich in die 
Hände der Wucherer werfen zu müſſen, wie es früher fo Manchem 
der Gutsbeſitzer erging, wodurch nur zeitweiſe ihre Erhaltung ſich fri⸗ 
ſtet, wovon wohl jede Stadt und ſo manches Dorf Beweiſe Ha 
dürfte. — Bei der Menge von zinsbaren Papieren ziehen Wohlhabende 
es vor, ihre Kapitalien lieber in ſolchen anzulegen, als zur Hypothek 
auf Häufer zu geben, deshalb die Schwierigkeit, Kapitalien auf dieſe 
zu erhalten, und nur Ausnahmsweiſe geſchieht dies ohne beſondere 
Opfer, oder andere drückende Verbindlichkeiten. Mit gleichem Rechte 
ſteht es den Hausbeſitzern zu, Verbeſſerung ihrer Lage zu beautragen, 
und ſich ſolche durch ein Kredit-Inſtitut zu verſchaffen, welches bei 
ernſtem Willen möglich und die hervortretenden Schwierigkeiten wohl 
zu beſeitigen ſind, um ſo mehr, als wir eben ſo den Schutz der hohen 
Staatsbehörde für uns haben, welche nicht minder mit gleicher 
Theilnahme an der Verbeſſerung unſerer Lage hangt, und daß bisher 
Nichts derartiges durchgeführt worden, nur unſerer Unthätigfeit zuzu⸗ 

eiben iſt. 
Ir 68 ver daher wohl an der Zeit fein, daß man zu einem Co⸗ 
mite zufanmentritt, die erforderlichen Vorlagen vorbereite und zu f- 
Z. geltend mache; möchten doch Betheiligte des Großherzogthums den 
Gegenſtand in Berückſichtigung nehmen und ihre Anſichten kund geben. 
Wollſtein, im Juni 1853. Th. Kuechtel, Apotheker. 
Angekommene Fremde. 


Vom 6. Juli. 
SCHWARZER ADLER. Student Chwaliſzewsfi aus Breslau und 
„Gutsb. Kundler aus Popowo. 
HOTEL DE DRESDE. Probſt Frombels aus Dalowy mokre; Kom⸗ 
merzien⸗Rath v. Scholz aus Gratz; Kaufmann Müller aus Köln; 


die Gutsb. v. Mikkowski aus Ruſſocin, Lüdemann aus Sedziwojewo, 
v. Nieswiaſtowski aus Skupig, v. Rekowski aus Koſzuty und Frau 


Gutsb. v. Ozegalska aus Gosciejewo. 


BAZAR. Die Gutsb. Suchecki aus Polen, v. Zawadzki aus Sukowo 


und v. Kofzutsfi aus Jankowo. 


HOTEL DE BERLIN. Die Gutsbeſitzer Maj } art ; 
; jewski aus Kozmin, Gierſch 
aus Ciesle und Frau Gutsb. Donimierska aus Cyguſy; Kaufmann 


Wollmann aus Jaraczewo. 


HOTEL DE PARIS. Die Pröbſte Dzierzawski aus Kucharki, Weit 
phal aus Gorzyce und Radzki aus Czacz; Vikarius Mathy aus Pur 


nitz und Gutsb. v. Lalewiez aus Gowarzewo. 


WEISSER ADLER. Frau Gutsbeſitzer Görtig aus Klony; Konditor 
Karpowski aus Samter; Buchbinder Scholz aus Wollſtein und Bren⸗ 


nerei⸗Verwalter Schillmann aus Kikowo. 


HOTEL ä la VILLE DE ROME. Juſtizrath Solms aus 
witz; Partikulier v. Bronikowski aus Meſeritz; Brennerei⸗Inſpektor 


4 


Wielgoſzewski aus Grocholin; Gutsp. v. Bogucki und Amtmann 


Skarzynski aus Chawlodno. 


Nr. 


GROSSE EICHE. Probſt Ruſzkiewicz aus Kortebia. 
DREI LILIEN. Bürger Warminski aus Wreſchen. 

HOTEL ZUR KRONE. Die Kaufleute Sachs aus Liſſa, Rothe aus 
Birnbaum, Majewski aus Trzemeſzuo und Landsberg aus Koſten. 
PRIVAT-LOGIS. Probſt Kuzniak aus Goſtyn, log. Langeſtr. Nr. 1. 

Franziskaner⸗Möuch Klukowski aus Berent, log. Schrodka Nr. 39. A.; 
die . Zakrzewiez und Bibrowicz aus Grätz, log. St. Martin 


nant im II. Landw.⸗Regt. Rudolph mit Frl. J. Repp in Namslau; Hr. 
Dr. med. Praſſe mit Frl. Marie Wender in Sa 8 
Geburten. Ein Sohn: dem Hrn O. Vogel auf dem Lindenhofe 
in Neinſtedt; Hrn. Paſtor Neugebauer in Schosdorf; Hrn. Rechts anwalt 
Eugelke in Ohlau; Hrn, Prem. Lieut. Erbe in Kursdorf; eine Tochter: 
dem Hrn. H. Fliege in Berlin; Hrn. Premier⸗Lieut. a. D. v. Kalinowski 


in Rybnik. 
Todesfälle: Frau Witwe Kehl, und Hr. Nittergutsbefiger Paul 
| v. Wallenberg in Berlin; Hr. Kaufm. W. Großmann in Tannhauſen; 
Hr. Muſik⸗ Direktor Herrmann in Namslan; Hr. Kaufm. Gogler in 


verw. Frau Superint. Weniger, geb. Scholtz, in Rie⸗ 


Gutspächter Ruprecht in Alzenau. 


Wongro⸗ Verbindungen. 


Auswärtige Familien: Nachrichten. 
Verlobungen. Frl. Marie Kahlenberg mit Hrn. L. Kraatz, und 
Frl. L. Nicolai mit Hrn. J. Schatz in Berlin; Frl. P. Müller mit Hrn. 


8 Hr. Kreisrichter Dr x 
Berlin; Hr. Apotheker Volkmer mit Frl. M. Böniſch in Zobten; Hr. Lieute⸗ 


Müfte-Waltersdorf; Fr. j 
gersdorf; verw. Frau Majorin v. Eicke, geb. v. Prittwitz, in Nimptſch; 
Frl. Clara Gautier in Brieg; Frl. A. Eſchner in Lähn; ein Sohn des 
Hrn. Rittergutsbeſ. Jordan in Polkendorf; des Hrn. J. v. Prittwitz in 
Breslau; des Hrn. Vice-Landmarſchall F. v. Stralendorff zu Gamehl. 


Druck und Verlag von W. Decker & Comp. in Pofen, 


Golz mit Frl P. Melz in 


George Buſſe, : 
Bertha Buſſe geb. Viertel. 
Mechlin, den 4. Juli 1853. 


200 Nthlr. Belohnung. 
In der Nacht vom 2. zum 3. d. Mts. find mit- 
telſt gewaltſamen Einbruchs hier geſtohlen worden: 
1000 Kthlr. Poſener Rentenbrief litt. A. Nr. 3885. 
500 Rthlr. desgleichen Litt. B. Nr. 901. 
beide mit Coupons. 
12 Stück doppelte Friedrichsd'or. 
8 Stück 5 Thalerſcheine (darunter 1 Breslauer). 
15 Stück 1 Thalerſcheine (darunter 2 Sächſiſche). 
250 Rthlr. in Rollen à 50 Rthlr. 
150 Rthlr. verſchiedenes Courant. 
100 Rthlr. in Saͤchſiſchen Neugroſchen⸗ Stücken 
in Rollen zu 2 Rthlr., dabei auch 2 Rollen 
à 8 Rthlr. in Zwei⸗Neugroſchen⸗Stücken. 
1 Poſener Rentenbrief⸗Coupons über 15 Sgr. 
Es wird gebeten, auf das Vorkommen dieſer Öeld- 
ſtücke und Papiere forgfältig zu achten und die Spu— 
ten, welche zur Entdeckung der Thäter oder zur 
Wiedererlangung des geſtohlenen Gutes führen könn⸗ 
ten, ſchleunigſt den betreffenden Behörden mitzuthei⸗ 


Im. Fur die Herbeiſchaffung der Gelder 
und Papiere tft ein ing 
Thalern Aae Belohnung von 200 


Poſen, den 3. Juli 1853. 

Königliches Polizei-Direktorium. 
v. Bärenſprung. 
Bekanntmachung. 

Die Theilung des Nachlaſſes der zu Poſen am 
15. November 1824 verſtorbenen Wittwe Katha— 
rina Sielska geb. Schwachert, früher verehe— 
licht geweſenen Rospendowska, wird zufolge 
$. 137. u. folg. I. 17. Allgem. Landrechts bekannt 
gemacht. Poſen, den 16. Juni 1853. 
Königl. Kreis⸗Gericht, II. Abtheilung. 

Nothwendiger Verkauf. 

Königl. Kreis-Gericht zu Rogaſen, 

J. Abtheiiung- 5 

Das dem Adolph. Julius Scha gehörige, 
zu Tarnowo sub Nr. 12. belegene Freibauer⸗ 
Gut, abgeſchätzt auf 5729 Rthlr. 20 Sgr. zufolge 
der, nebſt Hypothekenſchein und Bedingungen in der 
Regiſtratur einzuſehenden Taxe, ſoll 

am 12. September 1853 Vormittags 10 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Die unbekannten Erben und Rechtsnachfolger 
des in Rogaſen verſtorbenen Ober-Landes-Ge⸗ 
richts Aſſeſſors Lucas werden hierdurch öffentlich 
vorgeladen. 

Rogaſen, den 20. Januar 1853. 

Bekanntmachung. 

Schiffseigenthümer, welche den Transport von 
2435 laufenden Fuß Kalkſtein-Cordonplatten vom 
Bergamt Rüdersdorf zum hieſigen Feſtungsbau 
übernehmen wollen, werden hierdurch aufgefordert, 
ihre ſchriftlichen Offerten verſiegelt unter Vermerk 
des Inhalts auf der Adreſſe bis ſpäteſtens 

den 12. d. Mts. Mittags 12 Uhr 
im Büreau der Feſtungsbau- Direktion abzugeben, 
woſelbſt auch die näheren Bedingungen einzuſehen ſind. 

Poſen, den 5. Juli 1853. l 

Königliche Feſtungsbau⸗Direktion. 

Fin zwei Etagen hohes maſſives Haus, in 

1 einer der frequenteſten Straßen in Poſen 

Mh) belegen und zu jedem Geſchäft ſich eignend, 

* Kellerräumen und Remiſen 5 

rt zu verkaufen. Das Nähere in der Expe— 
dition dieſer Zeitung. f 


„ Durch ganz Europa 
. wird, eee oder verstan- 
2 15 meine 6 ; 1 
terrichts-Bi iefe zur Erlernung An 8 — un 


0 ANCO, 7 
Sprache F und zwar wöchentl. zwei; 


so dass der briefl. Unterricht acht Monate währt 


rkenntnisse noch Büch e w 
Weder 4 ist der Art, u Jeder am ae 
| ichtig u. fertig schreibt u. spri 
nz. richtig u. ler ibtu. spricht. 
> g F Schriltsteller, se bst den eh 
u.je —. 80. d. Brieſen nicht vorkomm. 
8 Wörter bringt der letzte er in einer 
Beilage. Zweiflern erw. ich, dass ie 


Aussprache, nur die Orthographie schwierig ist, 


u. dass jene durch die deutschen Buchstaben, mit 
Hülfe einiger lateinischen , ganz genau sich dar- 
stellen lässt, so dass man nicht anders als richtig 
sprechen kann. Und was für dies. Unt. noch bes. 
spricht, ist, dass die einzeln ankomm. Briefe das 
Interesse immer von Neuem beleben u. auf das 
Kommende spannen. — Nach dem Urtheile derer, 
welche bisher an d. Unt. Theil genommen, lernt 
man aus den Br. das Engl. »spielend, ohne 
Anstrengung.« Die Theilnahme reicht bereits 
weit über die deutschen Grenzen hinaus — Die 
erste Sendung geschieht am 1. und 15. jed. Mon. 

Das Honorar für die sechzig Briefe ist ent- 
weder praenum. zwei Friedrichsd'or (113 Thlr.), 
oder für je zwanzig Briefe ein Friedrd’or (5 Thlr.) 
praenum. — Die ersten zehn Briefe (durch die 
man so weit gelangt, jeden leichten engl. Schrift- 
steller mit Hulle eines Wörterbuches lesen zu 
können) erhält man, ohne auf die andern 50 
Briefe verpflichtet zu sein, FRANCO für vier 
Thlr. — Den ersten Brief erhält man (zur 
Probe) FRANCO u. u mgehend für I Thlr., 
der jedoch, wenn man weiter abonnirt, nicht an- 
gerechnet wird. 

KARL JACOBI, 
kölnischer Fischmarkt 2. Berlin. 


Von heute ab erſuche ich die Briefe an mich nach 
„Ludwikou per Antonin“ 
gefälligſt adreſſiren zu wollen. 
Glasfabrik Ludwikow bei Antonin, 
den 1. Juli 1853. 
wn G. Mittelſtädt. 
Ich wohne jetzt große Ritt 5 en 
Hauſe le Gu r 8 
. Kkessier. 


Gegen Sommerſproſſen, 
Leberflecke, Finnen, Schwinden, unreine, gelblich 
gefärbte Haut, Kupferröthe auf der Naſe, zurückge⸗ 
bliebene Pockenflecke, empfehlen wir als ſicherſtes 
Mittel unſer ſeit Jahren anerkauntes, vielfach ge⸗ 
prüftes Lilioneſenwaſſer, wovon die Wirkung 
binnen 11 Tagen geſchieht, widrigenfalls das Geld 


retour gezahlt wird. 


Der Preis iſt pro Flaſche 1 Rthlr. (für 
halbe Flaſchen Aa 20 Sgr. wird, da fie 
nicht zu jedem Uebel hinreichend ſind, 
nicht garantirt). 


Chineſiſches Haarfärbungsmittel, 


mit welchem man Kopf-, Augenbraunen- und Bart⸗ 
haar mit einem Male Vefeuchten ſogleich für die 
Dauer ſchwarz färben, ſo daß man dieſelben mit 
Seife auswaſchen kann, ohne daß es wieder abfärbt. 
Die Fabrik garantirt für den Erfolg und zahlt im 
Nichtwirkungsfalle den Betrag zurück. 

Der Preis iſt pro Flaſche 25 Sgr. 

Obige Artikel ſind in der Eiſenhandlung von S. 
J. Auerbach in Poſen zu haben. 


Rothe & Comp.; 


Berlin früher Köln. 


T en Fr ie 
Meinen geehrten Kunden und Geſchaͤftsfreunden 
erlaube ich mir hiermit ergebenſt anzuzeigen, daß ich 
mein aufs reichhaltigſte aſſortirtes 
Juwelen:, Gold: und Silber⸗ 
Waaren⸗Lager 
nach dem Goldarbeiter Blau ſchen Geſchäftslokale 


Breslanuerſtraße Nr. 38. 


verlegt habe. 
Gleichzeitig zeige ich hiermit an, daß mir 


der Ausverkauf 


des vom Waaren-Lager des verſtorbenen Gold- 
arbeiters Blau unverfauft gebliebenen Reſtes 
an Juwelen, Goldbijouterien, Granaten 10, von 
den Vormündern übertragen worden iſt. 

Poſen, den 6. Juli 1853. 


0. Höfer: 


Meinen geehrten Geschäftsfreunden die erge- 
bene Anzeige, dass ich meinen Bruder und bis- 
herigen Mitarbeiter Joseph Lewy mit 
dem heutigen Tage als Theilnehmer in mein Pa- 

ier- und Tabak- Geschäft aufgenommen habe. 

eine Firma bleibt jedoch unverändert. 
osen, den 1. Juli 1853. 
Salomon Lewy. 


Heute Donnerſtag den 7. Juli: 


Großes Garten-Concert 


in Hildebrands Garten 
von der Kapelle des Königlichen 6. Infanterie-Re⸗ 
giments unter Leitung ihres Kapellmeiſters. Entree 
21 Sar. Familien von 3 Perſonen 5 Sgr. 
Anfang halb 7 Uhr. 


Für Tapezirer! 
Flachsheede und trockenes Seegras offerirt billigſt 
Samſon Töplitz, Schuhmacherſtr. | 
Anſtellung 
findet ein der Polniſchen und Deutſchen Sprache 
fundiger, mit guten Zeuguiſſen verſehener Wirth⸗ 
ſchaftsſchreiber in Junikowo bei Poſen. 

Ein Kandidat der Theologie, der ſchon mehrere 
Jahre als Hauslehrer fungirt hat, wünſcht bald eine 
gleiche Stellung. Frankirte Meldungen werden erbe⸗ 
ten sub A. B. poste rest. Klecko. 

Ein Apotbekergehülſe mit guten Empfehlungen 
und beider Landesſprachen mächtig, findet in meis 
nem Geſchäfte ſogleich eine Anſtellung. 
L. Jonas in Poſen. 
eee 
Wilhelmsſtraße Nr. 8. Iſt ein Hausflur mit ; 


Ich mache hiermit bekannt, daß mein Steuer- 
mann An guſt Kurezeski aus Grünberg bei 
Obrzycko, welcher den Kahn Nr. I. 3,062. führt, 
nicht befugt, iſt für meine Rechnung Ladungen an⸗ 
zunehmen, und ich fur nichts verantwortlich fein 
werde. Poſen, den 5. Juli 1853. 

Benjamin Baginski, 
Schiffseigner aus Landsberg aW. 


In der Nacht von geſtern auf heute iſt mir eine 
rothlederne Reiſetaſche mit Franzöſiſchem Schloſſe 
verloren gegangen, worin ſich außer nur für mich 
Werth habender Papiere (Wechſel) befunden haben: 

a) ein Paar grauwollene gemuſterte Beinkleider; 

b) ein Hemde (ſchwarz gezeichnet) L. K.; 

e) ein Handtuch (roth gezeichnet) L. K., 

d) ein weiß Parchent-Unterzieh⸗Veinkleid 

Vor dem Ankauf dieſer Gegenſtände wird gewarnt, 
und dem Finder oder Demjenigen, der mir zur Wie⸗ 
dererlangung verhilft, eine Belohnung von 15 Rtlr. 
unter Verſchweigung feines, Namens zugeſichert. 

Poſen, den 6. Juli 1853. 

Sigismund Koppe, 
Friedrichsſtr. Nr. 33. 


vollſtändiger Ladeneinrichtung zu vermiethen 
und ſofort oder zum J. Oktober zu übernehmen. 


RER LLLLLLLE 

Waſſerſtraße Nr. 2. find einige Wohnun⸗ 
gen auf der 2. und 3. Etage, und Parterre der La⸗ 
den ꝛc. des Herrn ꝛc. Ephraim, — und die Woh⸗ 
nung, in welcher ſeit Jahren das Barbier-Ge⸗ 
ſchäft betrieben worden, von Michaelis c. zu ver⸗ 
miethen. Zu erfragen im Hauſe ſelbſt erſte Etage 
in der Handlung, oder Wilhelmsplatz Nr. 17. 

Waſſerſtraße Nr. 27. 
find Wohnungen zu vermiethen. 


Gerberſtraße Nr. 47. vis à vis dem „ſchwarzen 
Adler“ ſind große und kleine Wohnungen zu verm. 
Große Gerberſtraße Nr. 28. ſind 
zwei Wohnungen, eine jede aus drei Piecen 
und Küche beſtehend, 
zwei Wohnungen, zwei Piecen und Küche, 
ein Getreide-Speicher und 
zwei Spiritus-Remiſen 
von Michaelis ab zu miethen. 


Posener Markt-Bericht vom 6. Juli. 


E vr 
Tul Ser Pf 


Näheres beim Gi: 


x 1% / Weizen, d. Schfl. 2. 16 Mtz.| 215 61 2 = 

geutßimer, Gerberſnaße Nr. 29. | Roggen” dito 2 40 

Friedrichsſtraße Nr. 19. iſt ein Laden und Woh- | Gerste dito 1118-16 

nungen zu vermiethen. Hafer dito vi ı| 31 VPS 

..... ̃ Ü—v·»‚¹́ . elRuchweizen dito 1110 — 1 1126 

In Urbanowo ſind mehrere Sommer⸗Woh⸗ Erbsen dito N 

nungen zu vermiethen und gleich zu beziehen. Kartoffeln dito NE Be 

Aung 1 1 . d Deu, d. Ctr. z. 110 Pfad... I _ |oo| — 22 6 
ur Städichen. Stroh, d. Sch. 2. 1200 Pla. 8 9 

Im Schützengarten. Butter, ein Fass zu 8 Pfd.. J 115-1 20 = 

Heute Donnerftag den 7. Juli: Zum Abendeſſen Marktpreis für Spiritus vom 6. Juli. — (Nieht 


ur junge Hühner und Gotelettes mit Schoten, 
wozu freundlichſt einladet Tauber. 


g  COURS-BERICHT,. 
Berlin, den 5. Juli 1853. 
nn — — — en 
Preussische Fonds. Eisenbahn- Aktien. 


amtlich.) Pro Tonne von 120 - ( 
STK Sen ill üonoe ;wom »100- Güsspiap, 804 Taallen 


Zt. | Brief. | Geld. 
Freiwillige Staats-Apleibeeeeeeeee 44 — 10 emen 
R von 1850 a 1013| — 
ito von 1852 1013| — . 0 : 
dito von 18538338 z ag 90 | dien die ae... 1 
Staats-Schuld- Scheine 31 — 98, Fern- pP . 4 107 
n dito 110 R 4 
Seehandlungs-Prämien-Scheine. ... .|. — Un- Potsdam Magdebur 134 1027 — 
Kur- u. Neumärkische Sehuldv.. . 34 | — 91 Mus Prior A B.“ Eee e 91 
Berliner Stadt-Obligationen .. - »- 4 — 10H rie 4 102 er 
ito dito 2 % Bibel e f . 0: 
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Action ln maren insterdam in langer, Hamb 
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